
Abo Tierschutzfall in Solothurn

Die Akte Ramiswil: So kam es zur Tötung
von 122 Hunden
Die Solothurner Behörden liessen letzten November 122 Hunde

einschläfern. Jetzt zeigt der Untersuchungsbericht: Schon zuvor

hatten sie grobe Missstände festgestellt.
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In Kürze:

• Der Untersuchungsbericht zum Fall Ramiswil SO enthält ein

Protokoll des Grauens.

• Die Tierschutzbehörden rückten zwei Jahre lang immer wieder

aus und stellten teilweise grobe Tierschutzverstösse fest.

• Trotzdem griffen sie lange nicht durch. Unter anderem aus

Überforderung und Angst vor einem Rechtsstreit mit der

Tierhalterin.

Startseite Schweiz Ramiswil: 122 Hunde tot – wie Behörden versagten
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Es war ein Tierschutzfall, wie es ihn in der Schweiz wohl noch nie

gegeben hat. Am 6. November liess der Solothurner Veterinär-

dienst 122 Hunde einschläfern, gegen die Tierhalterin wurde ein

Strafverfahren eingeleitet. Die allgemeine Bestürzung war gross.

Doch schon lange vorher herrschten auf dem Hof miserable Zu-

stände, und die Behörden wussten es. Der Regierungsrat beauf-

tragte das Anwaltsbüro Kellerhals Carrard, den Fall zu untersu-

chen, und publizierte Anfang Juli 2026 den Bericht. Das Fazit: Die

Behörden haben Fehler gemacht, sind aber auch Opfer einer «ge-

zielten Täuschung» geworden. Das zuständige Departement ist

noch immer mit der Analyse des Berichts beschäftigt und hat

Massnahmen angekündigt, damit sich ein Fall Ramiswil nicht wie-

derholt.

Anfang 2024 übernahm die Mittfünfzigerin M. B. den Bodenhof in

Ramiswil SO. Schon vorher war sie in Bern und Freiburg mit dem

Gesetz in Konflikt geraten. Die Solothurner Tierschutzbehörden

wussten davon. Einmal ging es um vernachlässigte Hunde. Ein an-

deres Mal kontrollierte das Berner Veterinäramt einen Hof von M.

B. und fand dort in einer unbeleuchteten Unterkunft rund ein Dut-

zend Ziegen, zwei Rinder und acht Pferde. Das Amt konstatierte

«schwere Verstösse» gegen das Tierschutzgesetz, erwog eine Straf-

anzeige und wollte die Tiere beschlagnahmen. Weil M. B. versi-

cherte, die Tierhaltung sei nur provisorisch, bis sie den Hof in Ra-

miswil SO beziehen könne, sahen die Berner Behörden von einer

Beschlagnahmung ab. Sie informierten den Veterinärdienst in So-

lothurn.

Trotz des Wissens um die Vorgeschichte begegneten die Solothur-

ner Veterinärbehörden der Frau mit «Wohlwollen», wie im Bericht

steht. Der Tierbestand war noch überschaubar, und die achtfache

Mutter und ETH-Lebensmittelingenieurin machte einen guten

Eindruck, so gaben es die Mitarbeitenden der Solothurner Behör-

den rückblickend zu Protokoll. Sie habe mit einem innovativen

Konzept für die Produktion von Stutenmilch als Babynahrung

überzeugt.

https://www.tagesanzeiger.ch/ramiswil-100-hunde-eingeschlaefert-halterin-hat-vorgeschichte-203407612852
https://www.tagesanzeiger.ch/ramiswil-100-hunde-eingeschlaefert-halterin-hat-vorgeschichte-203407612852
https://www.tagesanzeiger.ch/ramiswil-100-hunde-eingeschlaefert-halterin-hat-vorgeschichte-203407612852
https://www.tagesanzeiger.ch/ramiswil-100-hunde-eingeschlaefert-halterin-hat-vorgeschichte-203407612852
https://www.tagesanzeiger.ch/ramiswil-100-hunde-eingeschlaefert-halterin-hat-vorgeschichte-203407612852
https://www.tagesanzeiger.ch/ramiswil-100-hunde-eingeschlaefert-halterin-hat-vorgeschichte-203407612852
https://www.tagesanzeiger.ch/bodenhof-ramiswil-solothurn-praesentiert-untersuchungsergebnisse-941136326539
https://www.tagesanzeiger.ch/bodenhof-ramiswil-solothurn-praesentiert-untersuchungsergebnisse-941136326539
https://www.tagesanzeiger.ch/bodenhof-ramiswil-solothurn-praesentiert-untersuchungsergebnisse-941136326539


Pferdehaltung wegen Morast «grenzwertig»

Bald schon kontrastierte das Bild der seriösen und wissenschaft-

lich fundierten Landwirtin mit der Realität auf dem Hof. Schon im

Januar und Februar 2024 gingen erste anonyme Meldungen beim

Veterinärdienst ein. Die Tiere seien in schlechtem Zustand, es

mangle an Hygiene und Auslauf, hiess es. 

Nach einer ersten Kontrolle durch die externe Firma Agrocontroll

im März 2024 meldete diese dem Veterinärdienst: Die Hofbesitze-

rin habe den Termin mit Verweis auf Verpflichtungen verschieben

wollen, aber der wahre Grund für den Verschiebungswunsch sei

wohl gewesen, dass sie «das Chaos auf dem Hof zuerst einiger-

massen in den Griff» habe bekommen wollen. Die Pferdehaltung

sei wegen zu viel Morast grenzwertig, schrieben die Kontrolleure,

die Tiere seien aber wohlauf. Für die Zucht von 35 Herdenschutz-

hunden seien die Gehege vermutlich zu klein.

Plötzlich waren da 35 Hunde. Eigentlich hatte M. B. eine

Stutenmilch-Produktion aufziehen wollen.

Der Bodenhof in Ramiswil im Solothurner Jura.
Screenshot: SRF



Was in den folgenden Monaten bis zur Eskalation Ende 2025 ge-

schah, liest sich wie ein endloses, tragisches Bühnenstück. Da ist

auf der einen Seite eine Tierhalterin, die immer mehr Tiere sam-

melte, diese vernachlässigte und es immer wieder schaffte, die tat-

sächliche Situation auf dem Hof zu verschleiern und die Behörden

im Glauben zu lassen, sie entwickle sich zum Guten. Ihr Verhalten

wird im Bericht als «unehrlich und manipulativ» bezeichnet.

Doch auch der Veterinärdienst kommt nicht gut weg. Ihm wird

zwar ein «aussergewöhnliches Engagement für das Tierwohl» at-

testiert. Doch die Behörde war überfordert und gegenüber der

Tierhalterin «unter den gegebenen Umständen gutgläubig».

Abgemagerte und tote Tiere in Ramiswil

Im März 2024 beschwerte sich ein Bauer, die Pferde von M. B. wür-

den auf seiner Wiese Gras fressen und ihre rund 30 Hunde ver-

dreckten sein Land. Die Hofbesitzerin beschwichtigte gegenüber

dem Veterinärdienst: Sie plane, die Welpen abzugeben, die Zahl ih-

rer Hunde wolle sie langfristig massiv reduzieren. Sie sei selber der

Meinung, es seien zu viele Tiere auf dem Hof.

Bei einer unangemeldeten Nachkontrolle des Veterinärdienstes im

Mai 2024 hielt M. B. nicht mehr nur 35 Hunde wie noch im März,

sondern bereits 46, und dazu einen Welpenwurf. Obwohl M. B. zu-

vor gesagt hatte, sie reduziere den Bestand. Eine Person, welche

die Nachkontrolle begleitet hat, nahm gemäss Aktennotiz «zwei

Shetlandpony-Stuten und ein totes Fohlen» mit. Es hatte nun auch

Schafe auf dem Hof, diese seien «brandmager». Ein Schaf sei an

Milchfluss und Nahrungsmangel gestorben.

M. B. hatte dafür Erklärungen. Sie habe eine «heftige allergische

Reaktion auf ein Medikament» erlitten, zudem habe es bei den Tie-

ren Geburtenprobleme gegeben. Zwei der mageren Pferde hätten

Magengeschwüre, die würden aber behandelt. Wieder beteuerte

sie, sie wolle den Tierbestand deutlich reduzieren. Sie fände maxi-

mal 25 bis 30 Hunde eine gute Grösse, habe sie laut Bericht gesagt.



Drei Monate später, im August 2024, gingen nach einer Fohlen-

schau in der Gegend mehrere Meldungen beim Veterinärdienst

ein: Die Stuten und Fohlen von M. B. seien zu mager und würden

nicht gepflegt, hiess es. Und im September 2024 informierte Agro-

controll den Veterinärdienst erneut: Landwirte hätten sich an einer

Viehschau über den Hof von M. B. ausgetauscht und beabsichtig-

ten, den Tierschutz einzuschalten, «falls nichts passiere». «Uns ist

bewusst, dass der Betrieb ein Pulverfass ist», schrieb daraufhin je-

mand von der Behörde. Massnahmen seien angeordnet, die nächs-

te Kontrolle sei in Planung.

Datensystem beschönigt

Wie ist es möglich, dass die Behörden M. B. trotz dieser frühen und

eindeutigen Alarmsignale fast zwei Jahre gewähren liessen? Ende

2024, ein Jahr nach ihrem Zuzug, seien dem Veterinärdienst «ku-

mulierte Auffälligkeiten» vorgelegen, heisst es im Bericht. Unter

anderem habe sich abgezeichnet, dass M. B. ein «Satellitensystem»

mit Helferpersonen betrieb, um ihre Bilanz in der schweizweiten

Hundedatenbank Amicus zu schönen. Tiere wurden temporär ver-

schoben und umgeschrieben – gegenüber den Behörden sprach M.

B. von  «Probewohnen» –, womit sie erreichte, dass weniger Hun-

de auf sie eingetragen waren, als tatsächlich auf dem Hof lebten.

Ab Januar 2025 durfte sie gemäss einer Verfügung des Veterinär-

dienstes nur noch 25 erwachsene Hunde halten – sowie einen Wel-

penwurf aufs Mal. Doch die Umsetzung konnten die Behörden

nicht kontrollieren. Der Grund: Für eine effektive Kontrolle braucht

es unangemeldete Besuche, und die waren ab Januar 2025 kaum

noch möglich. Die zahlreichen frei laufenden Herdenschutzhunde

auf dem Hof verhielten sich teilweise aggressiv. M. B. bestand ge-

genüber dem Veterinärdienst auf einem Termin, weil sie meistens

abwesend sei und ihre Helfer die Hunde nicht im Griff hätten. Sie

übernehme «keine Verantwortung» für den Fall, dass fremde Per-

sonen das Areal beträten.

Mehr als einmal versuchte der Veterinärdienst dennoch, den Hof

unangemeldet zu kontrollieren, kehrte aber angesichts der Hunde

wieder um. 
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Das hätte der Veterinärdienst nicht tolerieren dürfen, heisst es im

Bericht. Die unangemeldeten Kontrollen seien ein wichtiges In-

strument der Tierschutzbehörden. Dass die Behörde der Frau im-

mer noch Vertrauen entgegenbrachte, sei «eher erstaunlich».

Ende Oktober 2024 reichte der Veterinärdienst bei der Staatsan-

waltschaft des Kantons Solothurn Strafanzeige gegen M. B. wegen

Widerhandlung gegen das Tierschutzgesetz ein – ein halbes Jahr

nachdem die Mängel im März festgestellt worden waren. Die Pfer-

deställe seien schmutzig, und die Ausläufe stark morastig, was die

Pferde überfordere, hiess es in der Anzeige. Dasselbe in den Hun-

degehegen, wo sich «Hundekot mit dem morastigen Naturboden»

vermische.

Expertin: «Gerichte fallen Behörden oft in den
Rücken»

Die Zurückhaltung der Behörden wird im Bericht so erklärt: Zum

einen seien die Behördenmitarbeiter von M. B. immer wieder ge-

täuscht worden. Weiter habe das Dossier enorme Ressourcen be-

ansprucht, und die allgemeine Arbeitslast sei gemessen am Perso-

nalbestand ohnehin gross gewesen. Ebenfalls eine Rolle spielte al-

lem Anschein nach, dass der Veterinärdienst keinen Rechtsstreit

mit der Tierhalterin riskieren wollte.

Nach Ansicht der Tierrechtsexpertin Marie-Lou Laissue, Mitarbei-

terin bei «Tier im Recht», waren diese Bedenken begründet. «Die

Gerichte fallen oft jenen Behörden in den Rücken, die schneller

und härter durchgreifen – indem sie das behördliche Vorgehen als

unverhältnismässig kritisieren.»



Deswegen würden heute die gesetzlichen Möglichkeiten, Tieren ef-

fektiv zu helfen, oft nicht ausgeschöpft. Nicht die gesetzlichen

Grundlagen müssten verschärft werden, sondern die Anwendung.

Mit Blick auf das Gesetz hätten die Behörden Ramiswil durchaus

früh mit harten Massnahmen eingreifen können, etwa mit der

Wegnahme von Tieren oder mit einem Tierhalteverbot, sagt Marie-

Lou Laissue. «Ein Tier, das beispielsweise nicht genug Futter be-

kommt, kann grundsätzlich vorsorglich beschlagnahmt werden.»

Ein Tierhalteverbot sei die Ultima Ratio, der im Normalfall mildere

Massnahmen wie Verfügungen und Auflagen vorangehen. «Wer-

den Tiere jedoch unter sehr gravierenden Umständen gehalten,

wie etwa beim sogenannten Animal Hoarding, könnte sogar direkt

ein Tierhalteverbot erlassen werden», sagt Laissue. 

«Die Gerichte fallen den Behörden oft in den Rücken»:
Tierrechtsexpertin Marie-Lou Laissue.
Foto: PD



Behörden nahmen der Tierhalterin 14 Welpen weg

Im Frühling 2025 griff der Veterinärdienst gegenüber M. B. zum

zweitschärfsten Mittel. Bei einer unangekündigten Kontrolle fan-

den die Behörden 41 ausgewachsene Hunde und 24 Welpen, viel

mehr als die verfügte Höchstzahl. Die Welpen waren verdreckt und

litten an Parasiten sowie starkem Durchfall, auch im Wohnhaus

waren die Hygienebedingungen desolat. Überall habe Kot gelegen. 

Eigentlich hätte der Veterinärdienst die Welpen beschlagnahmen

müssen, sie seien in einem «erbärmlichen Zustand» gewesen, sag-

ten Mitarbeitende später im Rahmen der Untersuchung. Stattdes-

sen nahmen die Behörden M. B. nur 14 der Welpen weg und ver-

mittelten sie unter grossem Aufwand an neue Hundehalter. Teil-

weise arbeiteten die Veterinärdienst-Mitarbeitenden in ihrer Frei-

zeit, um für die Welpen neue Besitzer zu suchen. Nachträglich be-

zeichneten sie die Situation als «Horror». Die Welpenvermittlung

habe das Amt während Wochen praktisch lahmgelegt. Die Schwie-

rigkeit bestand darin, dass Herdenschutzhunde schwer vermittel-

bar sind, weil sie in Aufzucht, Sozialisierung und Betreuung hohe

Anforderungen an den Hundehalter stellen.

Viel zu viele Welpen lebten in desolatem Zustand auf dem Hof: Welpen in Ramiswil kurz vor
ihrer Tötung.
Foto: «Schweiz heute»



Positive Überraschung – aber nicht für lange

Der Veterinärdienst forderte M. B. auf, die Räume zu reinigen, Ein-

streu zu besorgen, Futtergeschirr zu installieren, die Tiere zu säu-

bern und die Hundedatenbank Amicus zu aktualisieren. 

Bei der nächsten Kontrolle, das war im Mai 2025, erlebten die Tier-

schutzbehörden auf dem Bodenhof eine positive Überraschung.

Haus und Stall waren geputzt, der Tierbestand reduziert. Der Hof

war «nicht wiederzuerkennen», berichteten Mitarbeitende. Es sei

wie ein Wendepunkt gewesen, M. B. habe offensichtlich den

«Schalter umgelegt». Im Team habe grosse Erleichterung ge-

herrscht. Der Hof sei vorerst von der Risikoliste genommen wor-

den.

Doch die Erleichterung währte nicht lange. Im Juli 2025 gab es

wieder neue Meldungen, dass zahlreiche Welpen vorhanden seien.

Die Halterin suche nach Personen, bei denen sie diese «verste-

cken» könne, so meldete es eine anonyme Person laut Bericht.

Damit konfrontiert, reagierte M. B. wiederum mit Ausflüchten. Es

habe sich um ungewollte Deckungen gehandelt, die Tiere seien

zeitnah nach Deutschland gebracht worden. In den Folgewochen

kommunizierte M. B. gegenüber dem Veterinärdienst beinahe

übertrieben offensiv. Regelmässig sandte sie unaufgefordert Infor-

mationen über die Unterbringung und Pflege der Hunde, über Plä-

ne betreffend Hofbewirtschaftung, und sie stellte Fragen zu Tier-

arten und Betriebskonzepten – unterlegt mit Bildmaterial.

Während des «Informationsoverflows», wie Mitarbeitende der Be-

hörde es rückblickend nannten, spitzte sich auf dem Hof die Situa-

tion zu. Und diesmal sollte es im grossen Desaster enden. 

An dieser Stelle ist der Bericht grossflächig geschwärzt, doch der

traurige Kerngehalt dessen, was in den ersten Novembertagen

2025 geschah, ist lesbar. Ein anonymer Melder berichtete dem Amt

für Landwirtschaft, er müsste auf dem Bodenhof eigentlich Hunde

füttern, könne dies aber nicht, weil diese ihn angreifen würden. M.

B. sei nicht dort, und es seien an die 100 frei laufende Hunde auf

dem Areal, die sich teilweise gegenseitig angreifen und verletzen

würden. Die Tiere hielten sich auf dem Gelände, im Stall und auch

im Wohnhaus auf.



M. B. wies die Vorwürfe am Telefon zurück, sie füttere die Tiere

zweimal täglich, keines sei krank oder zu dünn. Derweil gab es

weitere Meldungen, und sie wurden immer schriller. Jemand droh-

te mit dem Einbezug der Medien und schickte schockierende Fo-

tos. Der Anblick dieser Bilder habe im Veterinärdienst einen

«Schock» ausgelöst, heisst es im Bericht: als ob man mit «100 ge-

gen die Wand gefahren» sei. 

Ein Bild des Grauens

Diesmal nahm der Veterinärdienst zwei Wildhüter und drei Kan-

tonspolizisten mit. Ihnen bot sich ein Bild des Grauens. Überall

habe Hundekot gelegen, verletzte Tiere mit Blutspuren seien im

Garten, im Haus, im Estrich und in verschiedenen Zwingern gewe-

sen. Im Estrich hätten sich Welpen ohne Wasser aufgehalten, steht

im Bericht. 122 Hunde waren auf dem Hof, 43 Pferde und 2 Ziegen.

Der Veterinärdienst entschied sich, sämtliche Hunde einzuschlä-

fern. Die Pferde und Ziegen wurden an einen «geeigneten Ort» ge-

bracht.

CH Media berichtete unter Berufung auf Augenzeugen von «cow-

boyhaften Szenen» während der Massentötung, Tierärzte hätten

einzelne Hunde kreuz und quer über den Hof gejagt, manche seien

in Panik geraten, als sie den Tod ihrer Artgenossen mitbekamen.

Zuerst hätten die Beamten Futter mit Betäubungsmittel ausgelegt,

dann die Tiere teilweise mit Schlingen eingefangen und mit Gift-

spritzen getötet. Zwei der Hunde flüchteten in den Wald, wo sie

von einem Polizisten erschossen wurden.



Schon die 14 Welpen waren im Frühling 2025 kaum vermittelbar

gewesen, erst recht sah der Veterinärdienst keine Möglichkeit, für

122 Herdenschutzhunde geeignete Halter zu finden. 56 von ihnen

waren ausgewachsen, 46 Junghunde und 20 Welpen.

Im Bericht heisst es, eine Person, die beim Veterinärdienst arbeitet,

sei erschüttert und wütend gewesen darüber, dass M. B. die Behör-

de monatelang «verarscht» habe. Eine an der Hofräumung betei-

ligte Person bezeichnete später das Erlebte als «Super-GAU» und

bewertete die Schwere das Falls auf einer Skala von 1 bis 10 mit ei-

ner «12». Es sei ein totaler Schock gewesen.

«Lebenslügeblase» geplatzt

Heute wird der abgelegene Hof im Solothurner Jura nicht mehr be-

wohnt, Stallungen und Zwingeranlagen stehen leer, wie die Staats-

kanzlei Solothurn auf Anfrage mitteilt. Nur die zum Hof gehören-

den Weiden würden von einer nicht am Fall beteiligten Person ge-

nutzt, aktuell würden auf den Wiesen einige Pferde gesömmert.

Bild des Grauens: Getötete Hunde vom Bodenhof.
Foto: «Schweiz heute»



Wo M. B. heute ist, weiss man offiziell nicht. CH Media berichtete,

sie sei im Ausland. Das Verfahren werde nicht nur gegen sie, son-

dern auch gegen drei Männer aus ihrem Umfeld geführt. M. B.

habe im Verfahren gesagt, sie habe den Hof aus Angst vor Tätlich-

keiten verlassen und habe sich deshalb nicht um die Tiere geküm-

mert. 

Nach dem Fall Ramiswil erschienen Medienberichte über die Frau,

die eine andere Seite zeigten als die früheren Porträts. SRF sprach

mit mehreren Personen, welche mit M. B. zusammengearbeitet

hatten, etwa im Pferdehandel oder bei der Unterbringung von

Pferden. Sie sahen sich von ihr getäuscht.

M. B. war für eine Stellungnahme für diesen Artikel nicht erreich-

bar. Als der Solothurner Veterinärdienst am 6. November den Hof

räumte und 122 Hunde einschläferte, generierte er gleichentags

Auszüge aus der Hundedatenbank Amicus. Der Bodenhof von M.

B. wies 25 Hundehaltungen aus. Es sei das «endgültige Platzen der

Lebenslügeblase» von M. B. gewesen, sagte eine Mitarbeiterin spä-

ter bei der Untersuchung.

M. B. erfuhr am 6. November telefonisch, dass ihre Tiere beschlag-

nahmt werden. Sie teilte mit, sie wolle sich rechtlich dagegen weh-

ren.

Claudia Blumer ist Inlandredaktorin. Sie berichtet schwerpunktmässig über

Gesellschaftspolitik, Bildung und familienrechtliche Themen. Mehr Infos

@claudia_blumer
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